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Es gilt das gesprochene Wort. 

Es müssen zehntausende Menschen gewesen sein, die Jesus damals in seiner aktiven Zeit als 

Wanderprediger persönlich getroffen haben: 5.000 alleine bei der Bergpredigt und der 

anschließenden Speisung. Sein Einzug in Jerusalem an Palmsonntag war glorreich gewesen. 

Jesus war berühmt geworden, wenn er meist auch nicht richtig verstanden worden war. Der 

Wunderheiler war geschätzt. Viele hofften, dass er sich auch erfolgreich gegen die römische 

Besatzungsmacht auflehnen könnte. 

Andere fürchteten Jesus: die jüdischen Hohepriester sahen ihre Macht bedroht, die sie mit den 

Römern ausgehandelt hatten. Nikodemus, selbst Mitglied des Hohen Rats der Juden, besuchte 

Jesus in einer Nacht und sagte: „Wir wissen, dass Du ein Lehrer bist, der von Gott gekommen 

ist, denn niemand kann diese Zeichen tun, die Du tust, es sei denn, dass Gott mit ihm ist“ 

(Johannes 3,2).  

Es war also etwas los in Jerusalem, spätestens seit Jesu Einzug. Dass konnte den römischen 

Machthabern und den obersten Juden nicht gefallen. Deswegen war die Entscheidung, Jesus 

loszuwerden, ganz logisch. Und auch wenn Pilatus, römischer Befehlshaber in Jerusalem, im 

Prozess sagte: „Ich finde keine Schuld an ihm“ – eine Verurteilung zum Tod am Kreuz war 

ein gutes Mittel, wieder Ruhe in die Stadt zu bekommen. 

Die heutige Predigt ist Teil unserer Predigtreihe über Begegnungen mit Jesus. Wir hören den 

Predigttext aus Matthäus 27 deswegen besonders unter dem Blickwinkel, wie Jesus den 

römischen Soldaten begegnet ist – und sie ihm: 

Um zwölf Uhr mittags verfinsterte sich der Himmel über dem ganzen Land. Das dauerte bis 

um drei Uhr. Gegen drei Uhr schrie Jesus: »Eli, eli, lema sabachtani?« – das heißt: »Mein 

Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?« Einige von denen, die dabeistanden und es 

hörten, sagten: »Der ruft nach Elija!« Einer lief schnell nach einem Schwamm, tauchte ihn in 

Essig, steckte ihn auf eine Stange und wollte Jesus trinken lassen. Aber die anderen riefen: 

»Lass das! Wir wollen sehen, ob Elija kommt und ihm hilft.« Doch Jesus schrie noch einmal 

laut auf und starb. Da zerriss der Vorhang vor dem Allerheiligsten im Tempel von oben bis 

unten. Die Erde bebte, Felsen spalteten sich und Gräber brachen auf. Viele Tote aus dem 

Volk Gottes wurden auferweckt und verließen ihre Gräber. Später, als Jesus vom Tod 

auferweckt worden war, kamen sie in die Heilige Stadt und wurden dort von vielen Leuten 

gesehen. Als der römische Hauptmann und die Soldaten, die Jesus bewachten, das Erdbeben 

und alles andere miterlebten, erschraken sie sehr und sagten: »Er war wirklich Gottes Sohn!« 

 

1. Römische Soldaten: Unterdrücker und Heiden 

Die römischen Soldaten in Jerusalem waren (natürlich) Heiden. Keiner von ihnen war Jude, 

und waren sind in Israel deswegen gleich doppelt verhasst: Sie traten als Unterdrücker auf 



und entstammten einer fremden Religion mit vielen verschiedenen Göttern. Wenn jemand von 

einer Begegnung mit Jesus nichts zu erwarten hatte, dann war es in ihrem eigenen Verständnis 

ein römischer Soldat. 

Und Jesus hatte von den Soldaten auch nichts Gutes zu erwarten. Was wir als „Geißelung“ 

kennen, noch bevor Jesus überhaupt nach Golgatha lief und kroch, ist in Wahrheit eine Folter 

gewesen, die er nur knapp überlebt hat. Mel Gibsons Film von der „Passion Christi“ zeigt dies 

so detailliert, dass mir beim ersten Sehen wirklich schlecht geworden ist. Die Dornenkrone 

war nicht locker aufgelegt, sondern fest mit einem Stock auf seinen Kopf geschlagen. Das 

taten römische Soldaten. Unter ihnen waren anscheinend einige Sadisten, denen die Folter 

Jesu mächtig Spaß gemacht hat.  

Anschließend musste Jesus sein eigenes Kreuz (oder zumindest den Querbalken) durch die 

ganze Stadt tragen. Und dann wurde er ans Kreuz geschlagen. Nicht alleine, mit zwei anderen 

hing er da auf dem kleinen Hügel vor der Stadt, der Schädelstätte Golgatha. Auch dort waren 

noch einige Menschen, die sich die Kreuzigung angesehen haben. Auch hier waren natürlich 

Soldaten. Ob der Jesus hingehaltene Essigschwamm eher gegen den Durst helfen oder seine 

Qualen durch den sauren Essig noch verschlimmern sollte, ist nicht ganz klar. Jesus hing nur 

noch mit einer Art Lendentuch umgewickelt am Kreuz, blutend und geschunden. Die Soldaten 

würfelten, wer Jesu Kleidung behalten durfte. „Wenn Du Gottes Sohn bist, hilf Dir selbst und 

steig herab“, spotteten sie. Bis zu Jesu Tod zeigten die Soldaten kein Mitleid. 

 

2. Soldaten als Zeugen 

Doch dann geschah es. „Es ist vollbracht“, sagte Jesus und starb. Ein Gewitter ging über 

Jerusalem, und es wurde völlig dunkel. Der Vorhang im Tempel zerriss. Ich stelle mir vor, 

dass die Soldaten den Atem angehalten haben. Und plötzlich wurde einem von ihnen oder 

allen klar: „Er war wirklich Gottes Sohn!“ 

Ganz plötzlich kam diese Einsicht. Was hat diesen Sinneswandel ausgelöst? Die Bibel 

berichtet uns das nicht genau. Die äußeren Ereignisse können es alleine nicht gewesen sein, 

denn sonst wären ja alle Anwesenden sofort zu Jüngern geworden. Gott selbst hat in den 

Soldaten eine Erkenntnis bewirkt, die sie vorher nicht hatten. So wie der Vorhang im Tempel 

von oben nach unten zerriss, fiel es den Soldaten wie Schuppen von den Augen. Plötzlich 

wurde ihnen klar, wen sie da gekreuzigt hatten. So wurden die Soldaten nach seinem Tod die 

ersten Zeugen des Gottessohns. Gewalttätige Heiden sind die ersten, die noch vor dem Kreuz 

bekennen, wer da vor ihnen hing! 

Der Evangelist Johannes berichtet (Joh. 19, 31-35) noch drei in diesem Zusammenhang wichtige 

Details, die wir in den anderen Evangelien nicht lesen können.  

Erstens: Die Soldaten brachen den beiden neben Jesus Gekreuzigten die Beine. Dadurch starben 

sie schneller, weil sie sich nicht mehr mit den Beinen hochdrücken konnten, um das Atmen zu 

erleichtern. Jesus war aber schon tot. 

Zweitens: Für alle Juden galt, dass sie dem Passahlamm, dem Opfertier, keine Knochen brechen 

durften (2. Mose 12,46 und 4. Mose 9,12). Auch Jesu Knochen blieben ungebrochen. Dies 

bezeugt Jesus als das „Lamm Gottes“. Unbewusst erfüllten die Soldaten also die Heilige Schrift. 



Drittens: Um Jesu Tod trotzdem abzusichern, stieß einer der Soldaten mit einer Lanze in seinen 

Körper. Daraus flossen „Blut und Wasser“.  

 

3. Hauptmann Longinus als Märtyrer 

Der Soldat mit dem Essigschwamm wurde später Stephaton genannt, der mit der Lanze 

Longinus. Das geht auf einen apokryphen Text zurück, der zwar historisch ist, aber nicht in 

die Bibel aufgenommen wurde. Ich persönlich bin deswegen immer etwas zurückhaltend mit 

der Verwendung apokrypher Texte. Heute nehme ich trotzdem Bezug darauf, weil sich aus 

diesem Text im Mittelalter eine wirkmächtige Heiligenlegende entwickelt hat. 

Nach dieser Legende war Longinus ein römischer Hauptmann und stark sehbehindert. Er hatte 

Mühe die Kreuzigung zu beaufsichtigen. Nach Jesu Tod stach er die Lanze in dessen Körper, 

wodurch dessen Blut und Körperflüssigkeit auf Longinus spritzten. Dieser konnte danach 

wieder ohne Einschränkungen sehen. Das klingt auf den ersten Blick ziemlich fremd. Mich 

erinnert dies an die Bekehrung des Saulus, der als gefürchteter Christenverfolger vor 

Damaskus eine Gottesbegegnung hatte und zeitweilig erblindete. Als er seine Sehkraft 

zurückerhielt, wurde er zum Apostel Paulus, der das Evangelium in alle Welt brachte. 

So ähnlich wird es auch von Longinus erzählt: Er soll 

ein Nachfolger Jesu geworden sein, der zunächst nach 

Mantua in Norditalien, später nach Caesarea in der 

heutigen Türkei gezogen sei, um seinen Verfolgern zu 

entgehen. Dort soll er als Christ hingerichtet worden 

sein. 

Die riesige Kuppel des Petersdoms in Rom wird von 

vier massiven Säulen mit Nischen getragen. In jeder 

Nische steht eine Heiligenskulptur: die Heilige 

Veronika mit dem Schweißtuch (Frauke Sander 

berichtete am letzten Sonntag in der Predigt kurz 

davon), die Heilige Helena mit einem Holzsplitter 

vom Kreuz Jesu und der Heilige Andreas mit Kopf. In 

der vierten Säule steht eine vier Meter hohe Skulptur 

des Longinus, gestaltet um 1630 von dem großen 

italienischen Barockkünstler Gian Lorenzo Bernini. 

Longinus ist dort in dem Moment gezeigt, nachdem er 

Jesus die Lanze in den Körper gestochen hatte und 

zugleich von Gottes Gnade überschüttet war. Er ist 

stark gedreht, Augen und offene Arme dem Himmel 

zugewendet.        Statue des Longinus im Petersdom 

Ich weiß nicht, wieviel von der Legende des Longinus wahr ist. Wir wissen aus der Bibel nur 

wenig von dem Hauptmann mit der Lanze, nicht einmal seinen Namen. Wir wissen aber, dass 

er nach Jesu Tod zu den ersten zählte, die sagten: „Jesus war wirklich Gottes Sohn!“ Was für 



ein starkes Zeugnis an unerwarteter Stelle – von Menschen, die es nicht gut mit Jesus gemeint 

hatten.  

Sie können uns ermutigen! Wenn selbst diese römischen Soldaten Jesus öffentlich als Sohn 

Gottes bekannt haben – was hindert uns? Warum sind viele von uns außerhalb dieser 

Kirchenwände so zurückhaltend, von dem zu erzählen, der uns bewegt? Zwar waren wir nicht 

bei der Kreuzigung dabei und haben diesen Wendepunkt der Weltgeschichte nicht persönlich 

miterlebt. Aber auch unser Leben hat durch Jesu Tod und Leben Wendungen erfahren, die wir 

erzählen können! Nichts langweilt Menschen mehr als Lehrsätze der Vernunft. Und nichts 

begeistert Menschen mehr als die Begeisterung anderer. Lasst Euch in der Begegnung mit 

Jesus begeistern – und tragt diese Begeisterung weiter. 

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre Eure Herzen und Sinne in 

Christus Jesus. Amen. 

 

 

Segen 

Guter Gott, 

dein reicher Segen komme auf alle herab, 

die wir den Tod deines Sohnes gefeiert haben und die Auferstehung erwarten. 

Schenke uns dein Erbarmen und deinen Trost,  

Wachstum im Glauben und im Vertrauen auf dich, 

gewähre uns dein ewiges Heil in deinem Reich. 

Darum bitten wir dich durch Jesus Christus, unseren Erlöser und Heiland. 

Amen. 


